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MISSIONARISCHE UND  
DIENENDE PFARREI 

„Die pilgernde Kirche ist ihrem Wesen nach missionarisch“ (AG 2; 
vgl. Mt 28, 16-20; Mk 16, 15-20), aber zugleich ist sie auch eine dienende 
Kirche (vgl. Röm 12, 4-8). Dienst und Mission sind zutiefst verbunden, 
da die Mission durch die Vielfalt der Dienste erkennbar wird und sich 
entfaltet. Ein Dienstamt ist für das Gemeinwohl da oder für die Ent-
wicklung der kirchlichen Sendung. Daher können wir sagen, dass die 
Kirche missionarisch ist, insoweit sie grundsätzlich ihren dienenden 
Auftrag wahrnimmt. Im Rahmen des Dienstamtes, das die Kongrega-
tion als Jahresthema gewählt hat, verweilen wir in diesem Artikel ins-
besondere beim dienenden und charismatischen Aspekt der missiona-
rischen Sendung der Kirche in der Pfarrei. 

Im Licht des II. Vatikanischen Konzils wissen wir, dass jeder Ge-
taufte berufen ist, das Evangelium zu verkünden, insofern er am pries-
terlichen, prophetischen und königlichen Amt Christi Anteil hat, und 
dessen Mission mitträgt (vgl. LG 30-38). Die Dienstämter können in 
zwei große Gruppen eingeteilt werden: Dienstämter der Laien und 
Dienstämter der Priester. Geht man von einer hierarchischen Vision 
der Kirche und von einer klerikalen Vision der Seelsorge aus, ersticken 
die Dienstämter der Laien oder werden zu Hilfsdiensten des Priesters 
und der Mission reduziert. Die Pastoralkräfte werden folglich einfache 
Mitarbeiter und Helfer, „Altardiener des Priesters“ oder, wie es auf 
vielen Missionen geschehen ist, „Missionsdiener“, obwohl es sich um 
Erwachsene handelte. Es gibt auch Priester, die viel Zeit für Arbeiten 
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aufwenden, für die an sich die Brüder oder andere Laienkräfte da sind. 
Für die eigentlichen priesterlichen Aufgaben bleibt ihnen dann oft we-
nig Zeit übrig.  

Eine andere weit verbreitete Praxis gliedert die Gemeinde in pasto-
rale Sektoren auf, die jeweils einem Priester anvertraut werden. Jeder 
organisiert und verwaltet seinen eigenen Sektor, seine eigene Seel-
sorge, sein Arbeitsteam, seine Projekte, seine Leute, seine Mission, 
seine finanziellen Mittel. Dieser Sektor wird sozusagen sein Eigentum, 
in dem die anderen Missionare nichts zu suchen haben und manchmal 
nicht einmal ihre Meinung darüber äußern dürfen. Jeder muss das 
„Hoheitsgebiet“ des anderen respektieren. Das XVIII. Generalkapitel 
und das Apostolische Schreiben Evangelii Gaudium von Papst Franzis-
kus ermahnen uns, einen Bekehrungsprozess zu beginnen, um von 
klerikalen und hierarchischen Modellen von Mission und Seelsorge zu 
Modellen von Dienstleistungen überzugehen, die der Heilige Geist ein-
gibt, um nach dem Geist des II. Vatikanischen Konzils zu leben. Auf-
grund der Taufe sind wir alle gleich: Jünger Jesu, aber mit unterschied-
lichen Berufungen und Gaben (vgl. LG 30). Wir machen uns den Aus-
druck zu eigen, den die lateinamerikanischen Bischöfe in Aparecida 
geprägt haben, und den auch Papst Franziskus verwendet hat: Wir 
sind alle Missionsjünger Jesu Christi (vgl. EG 119-121.130-131, Aparecida 
184-224). 

Es muss betont werden, dass der Getaufte vor allem ein Jünger 
Jesu Christi ist und durch die Begegnung mit Jesus Missionar wird. Die-
ser Jesus, der ihn fasziniert hat, sendet ihn aus, das Evangelium zu ver-
künden. „Jeder Christ und jede Gemeinde soll unterscheiden, welches 
der Weg ist, den der Herr verlangt, doch alle sind aufgefordert, diesen 
Ruf anzunehmen: hinauszugehen aus der eigenen Bequemlichkeit 
und den Mut zu haben, alle Randgebiete zu erreichen, die das Licht 
des Evangeliums brauchen“ (EG 20). Jeder Missionsjünger sollte sich 
die missionarische Leidenschaft des Apostels Paulus zu eigen machen 
und ausrufen: „Wehe mir, wenn ich das Evangelium nicht verkünde!“ 
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(1 Kor 9,16). Die Verkündigung ist nicht nur eine Pflicht, sondern vor 
allem ein Recht, das jedem missionarischen Jünger Jesu zusteht. 

Heute ist es dringend geboten, die Vielzahl und Unterschiedlichkeit 
der Dienstämter zu fördern. Die Dienstämter der Priester und der 
Laien sind Gaben des Heiligen Geistes, um sich auf dem Weg zu einem 
gemeinsamen Ziel gegenseitig zu ergänzen: „Es gibt verschiedene 
Gnadengaben, aber nur den einen Herrn. Es gibt verschiedene 
Dienste, aber nur einer ist der Herr. Es gibt verschiedene Kräfte, die 
wirken, aber nur den einen Gott: Er bewirkt alles in allen. Jedem aber 
wird die Offenbarung geschenkt, damit sie anderen nützt.“ (1 Kor 12, 
4-7). Die heutige Mission erfordert Modelle von pastoralen Dienstäm-
tern. Eine dem Dienst verpflichtete Missionsgemeinde ist dynamisch, 
weil sie durch das Hinhören auf den Heiligen Geist und durch die Deu-
tung der Zeichen der Zeit neue Dienstämter und pastorale Vorgehens-
weisen entdeckt, entwirft, ins Leben ruft und entwickelt. 

Im Folgenden stelle ich zwei pastorale Entwürfe vor, die auf       
Dienstämtern beruhen und bereits in verschiedenen Teilen der Welt 
umgesetzt werden. 

Ich gehe nicht auf die Dienste von geweihten Personen ein, da 
diese zur Priesterberufung gehören, sondern hebe nur die Laien-
dienste hervor. 

Laiendienste in kirchlichen Basisgemeinden 

1. In Bezug auf das Wort Gottes: Leiter von Bibelkreisen, um die Re-
flexion in kleinen Gemeinden zu koordinieren. 

2. In Bezug auf die Weiterbildung der Gemeinde: Katechisten für die 
Vorbereitung auf die Sakramente und die Nachbetreuung. 

3. In Bezug auf die liturgischen Feiern: Verantwortliche für die Be-
grüßung der Gläubigen, Sänger, Lektoren, Akolythen, Leiter von 
Wortgottesfeiern. 

4. In Bezug auf die soziale Solidarität: Verantwortliche für die 
politische Gewissensbildung, die Menschenrechte, Caritas und die 
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Unterstützung von Bedürftigen; Dienstamt für Organisatorisches 
und gemeinsame Mobilisierung. 

Organisation der Dienste nach der Art der Seelsorge 

Einige Pfarrgemeinden fassen die verschiedenen Dienste in drei Arten 
von Seelsorge zusammen: Prophetie, Liturgie, soziale Dienste.  

1. Prophetie: Katechisten für die Einführung in die Sakramente; Leh-
rer für die Weiterbildung der Personen, die ein Dienstamt inneha-
ben; Begleiter der verschiedenen Pfarrgruppen; Schulung der Pas-
toralkräfte; eine regelmäßige Publikation für die Weiterbildung 
der Verantwortlichen und der Pfarrgemeinde.  

2. Liturgiepastoral: Verantwortliche für die Gäste; Chöre, Sänger, 
Lektoren, Akolythen; Leiter von Wortgottesfeiern; Koordinatoren 
der Liturgiegruppen; Lektoren für die bildhafte Darstellung des 
Evangeliums bei Kindermessen.  

3. Soziale Dienste: Verantwortliche für Solidarität und Caritas; Krank-
enbesucher; Soziale Gewissensbildung in punkto Menschenrechte 
und Soziallehre der Kirche; Gastfreundschaft.  

Damit eine nach Dienstämtern organisierte Gemeinde gut funktion-
ieren kann, braucht es unbedingt einen Pfarrgemeinderat, dem 
sowohl geweihte Personen als auch Laien angehören. Gemeinsam 
begleiten sie die Verkündigung des Evangeliums und deuten die 
Zeichen der Zeit, um dann die richtigen pastoralen Entscheidungen zu 
treffen, die sich für das Umfeld und die gegenwärtige Zeit eignen, und 
die notwendigen Dienstämter für die Missionsarbeit einzuführen. 
Ebenso ist es wichtig, dass man sich auf eine Spiritualität stützen kann, 
die allen in der Verkündigung Tätigen hilft, die eigene Berufung zum 
missionarischen Jünger Jesu besser zu kennen und mehr zu schätzen.  

 

Fernando Mal GatKuoth 
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